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Wissenschaftliche Expedition bedroht das Leben und Territorium 
isolierter Ayoreos 

- Dringende Pressemitteilung der Initiativa Amotocodie, 8.11.2010 –  
- mit der Bitte um Weiterverbreitung - 

 

Das Londoner Natural History Museum, das Museo National de Historia 
Natural de Paraguay, die  Universidad Nacional de Asuncion planen in 
Zusammenarbeit mit der nichtstaatlichen Naturschutzorganisation Guyrä 
Paraguay, eine Expedition von 60 Personen (25 britische u. 15 paragu-
aysche Wissenschaftler + über 20 weitere Mitarbeiter) für einen Monat, 
ab Mitte November 2010 in zwei Regionen des hohen Nordens des Pa-
raguayischen Chaco. Diese befinden sich an der Grenze zu Bolivien: 
Chovoreca und Timane Cabrera. Es sind unzugängliche Wildnisareale. 
Beide Regionen sind Gebiete von Ayoreo-Gruppen in freiwilliger Isolation 
(oder ohne Kontakt, „Waldmenschen"). 
Durch das Monitoring unserer Institution vor Ort mit Hilfe im Waldleben 
erfahrener Ayoreos / Alten konnten ab 2004 bis Oktober 2010 insgesamt 
46 Signale der Präsenz der dortigen Gruppen erfasst werden. Hier zu 
zählen Spuren, Löcher in Bäumen zum Honig ernten bis zu fernen Sich-
tungen der Waldmenschen. Es könnten mehrere Gruppen sein. Ihre Le-
bensräume liegen beiderseits der Grenze zu Bolivien. Von der boliviani-
schen Seite gab es deshalb einen Aufruf der indigenen Abgeordneten 
Teresa Nomine um die isolierten Ayoreo zu schützen.  Die bolivianische 
Regierung soll eine geschützte Zone an der Grenze zu Paraguay errich-
ten. 
 
Die britischen Wissenschaftler der Expedition aus verschiedenen Diszip-
linen betonen sehr, dass es ganz wichtig sei diese Gebiete aufzusuchen, 
da sie „niemals von jemand bereist" wurden. Sie hoffen bislang unbe-
kannte Arten von Flora und Fauna zu finden. Bluttests für die DNA-
Forschung in England sind ebenfalls im Programm enthalten. Zwei Dinge 
beschreiben den Charakter des Vorhabens: Die Aussagen britischer Ex-
peditionsteilnehmer über Ziele sowie der örtliche Aufruf von Guyrä Para-
guay an Firmen und Organisationen zur Unterstützung der Expedition 
mit LKWs und technischen Ausrüstungen. Diese Fakten sprechen für ei-
nen kolonialen Charakter der  Expedition. 
 
Weder die paraguayischen staatlichen Institutionen sowie Guyrä Para-
guay als Organisierende, noch das das Museum of Natural History Lon-
don erwähnen die Existenz von isolierten Gruppen in den Zielgebieten 
der Expedition. 
Nach sorgfältiger Prüfung der Risiken, stellt die Initiative Amotocodie 
fest, dass die Anwesenheit einer großen Zahl von wissenschaftlichen 
Forschern für eine lange Zeit in den beiden Gebieten eine extreme Ge-

http://www.scribd.com/Museo%20Nacional%20de%20Historia%20Natural%20del%20Paraguay/info
http://www.scribd.com/Museo%20Nacional%20de%20Historia%20Natural%20del%20Paraguay/info
http://www.una.py/
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fahr für isolierte Gruppen - aber auch für die Forscher - ist. Im Einzelnen: 
 
1. Akut bedroht wird die Ausübung des Rechts auf Selbstbestimmung 
der Ayoreo-Gruppen - darunter das Recht, in ihrem Stammesgebiet zu 
bleiben und leben, nach ihrer eigenen kulturellen Lebensart, und ohne zu 
kontaktieren. 
 
2. Es besteht ein hohes Risiko der unbeabsichtigten Kontaktierung mit 
unabsehbaren Folgen. Diese kann tödlich sein für beide Seiten und kann 
beinhalten den Zusammenbruch der Welt der isolierten Ayoreo und ihrer 
Territorien. Der Kontakt unkontaktierten Stämme, einmal erfolgt, ist un-
umkehrbar. 
 
3. Die Expedition wird Zufahrtswege zu bisher unzugänglichen Gebieten 
schaffen. Ein solcher Zugang eröffnet die Gebiete für Jäger, Tierfänger, 
den Zugriff auf Holz, wertvolle Fauna und Flora bis hin zu den in War-
teposition befindlichen Missionaren. 
 
4. Wissenschaftliche Forschung in der Natur ist von der Durchführung 
her nicht mit Lärm verbunden. Diese Tatsache erhöht erheblich das Risi-
ko der Überraschung und den unfreiwilligen Kontakt mit dem isolierten 
Ayoreos. Im Normalfall haben sie die Möglichkeit sich zurückzuziehen, 
wenn sie Geräusche von Fremden hören (andere Stimmen, Schreie). 
 
Die Hauptführer der Gemeinschaften der Ayoreo (die in Kontakt leben-
den) Paraguays haben mit Datum vom 25.10.2010 ihre Position an den 
Präsidenten sowie weitere Behörden (Indianerbehörde INDI, Umweltmi-
nister, Kulturminister, Generalstaatsanwalt) übergeben. Sie fordern: „die 
Expedition darf nicht stattfinden." 
 
Die Initiative Amotocodie hat am 27. Oktober einen dringenden Brief an 
die Verantwortlichen des Natural History Museum von London gerichtet 
bezüglich der  sofortigen Aufgabe der Expedition. Ebenfalls wurden 
Schreiben gleichen Tenors gerichtet an das Umweltministerium, dem 
Co-Veranstalter sowie an INDI, die direkt verantwortlich für den Schutz 
der isolierten indigenen Gruppen in unserem Land ist. 
 
Die Expedition wurde ohne Einhaltung der Anforderung der Anhörung 
der Ayoreo im Gebiet geplant. Dieser Tatbestand verletzt paraguay-
ischen Recht sowie internationale rechtliche Standart. Dazu gehören 
auch die Handlungsnormativen für die Regierungen, in deren Ländern 
indigene Völker in freiwilliger Isolation leben. 
                                                                                             
Übersetzung: Angelika Scholtz 
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 Karte: El Puente, 11/2005    
Orte der Expedition             Timane Cabrera u. Chovoreca  

 
 
Indigene Abgeordnete verlangt Aufmerksamkeit des Parlaments für 
die Situation der unkontaktierten Völker 
 
Die indigene Abgeordnete für Santa Cruz (Bolivien), Teresa Nomine, 
fordert die Regierung zu notwendigen Sofortmaßnahmen und Risikoma-
nagement bezüglich der unkontaktierten Ayoreo, die in freiwilliger Isolati-
on leben, auf. 
Frau Nomine informiert, dass etwa 15 Familien in freiwilliger Isolation im 
Grenzgebiet  zu Paraguay leben. Sie befinden sich in ernster Gefahr 
durch umfangreiche Abholzungen der Viehzüchter. Hinzu kommen Fir-
men der Erdöl-/Gas-Industrie, die den gesamten Norden des Chaco mit 
ihren Aktivitäten vereinnahmen. 
„Unsere unkontaktierten Ayoreo-Brüder haben das Recht hinsichtlich der 
Landtitel der Gebiete, in denen sie leben. Wir verlangen deshalb, dass 
die Regierung die Gebiete und die Landtitel den Ayoreo übereignet. Da-
mit kein Außenstehender dort Aktivitäten durchführen kann und Leid den 
dort lebenden Menschen bringt.", so das Parlamentsmitglied. 
 
Die Konsequenz kann nur sein, dass das Recht der Ayoreo auf Selbst-
bestimmung respektiert wird: „Unsere unkontaktierten Brüder haben das 
Recht zu entscheiden, wie sie leben wollen – ob sie es so beibehalten 
wollen oder nicht - sie dürfen keines Falls unter Druck gesetzt werden", 
konstatiert Frau Nomine. 
                                                                                  
Übersetzung: Bernd Wegener 
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Protestschreiben der Ayoreo-Führer vom 25. 10. 2010, gerichtet an 
- Fernando Lugo, Präsident von Paraguay 
- Lida Acuña, Indianerbehörde INDI 
- Oscar Rivas, Umweltminister 
- Ticio Escobar, Kulturminister 
- Rubén Candia Amarilla, Generalstaatsanwalt 
 

Autoritäten von Paraguay, 
wir wenden uns an Sie, da Sie die Pflicht zum Schutze aller haben, die in 
diesem Land leben. Es besteht eine große Gefahr, da Fremden das Be-
treten von Gebieten erlaubt wird, die die Rechte der Indigenen nicht res-
pektieren. Es geht um die Rechte unserer Ayoreo-Brüder, die in selbst 
gewählter Isolation leben.  
Das Natural History Museum London, das Naturgeschichtsmuseum Pa-
raguay, die Nationale Universität Asuncion und Guyrä Paraguay planen 
eine wissenschaftliche Expedition in zwei Gebiete, wo verschiedene iso-
lierte Gruppen leben. Unser Ayoreo-Land wird täglich mehr zerstört, 
auch wenn Rinderfarmer und Mennoniten das leugnen. Es bleiben weni-
ge Orte mit Urwald in einer Größenordnung, die unseren Verwandten im 
Wald dort störungsfrei leben lässt. Einige Gruppen sind in Nationalparks, 
aber sie wandern auch in andere ihnen bekannte Urwaldräume im Nor-
den des Chaco. Es sind sechs Gruppen und einige sind dort, wo die Ex-
pedition hin will: Chovoreka und Cerro Cabrera. 
Seit 2005 erfolgt eine Gebietsüberwachung unter Mitwirkung erfahrener 
Ayoreo-Führer. Daher wissen wir, dass sie dort im Urwald leben und 
nicht in die Zivilisation wollen. Wenn Fahrwege, Schneisen entstehen, 
dann besteht Gefahr des Kontaktes zu Weißen. Das bedeutet Konfronta-
tion und, dass sie aus dem Urwald müssen. Das Schlimmste was folgt 
sind die Strebefälle aufgrund der Zivilisationskrankheiten. Das was jetzt 
erlaubt wird, verletzt unsere Rechte, die sie und versprochen haben zu 
respektieren. Das bedeutet, dass Präsident Lugo ein Lügner ist, wenn er 
erlaubt, dass nochmals unser Land, unsere Kultur verletzt wird. Es gab 
keine Absprachen mit uns. Das verstößt gegen die Verfassung und die 
ILO-Convention Nr. 169. Guyrä Paraguay weiß sehr gut, dass dort unse-
re Verwandten leben. Doch sie wollen ihre Pläne umsetzen. Die Gefah-
ren sind: 

- Durch die Stille des Arbeitens der Forscher können unsere Wald-
leute getroffen werden. Die erschrecken sich. Es kann zu Angriffen 
mit Speeren oder zu Schüssen durch Gewehre der Weißen kom-
men. Die Stille ist gefährlicher als der Lärm von Planierraupen, da 
diese ein Zurückweichen ohne Sichtkontakt ermöglichen. 

- Viele gehen mit Gewehren in den Wald und schießen aus Schreck 
beim plötzlichen Gegenüber unserer Verwandten auf sie. 

- Auch die Betäubungswaffen für die DAN-Proben der Tiere können 
bei Schreck zum Schuss auf unsere Leute im Wald führen. 
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- Die alten dortigen Schneisen aus der Erdölerkundung werden wie-
der belebt. Unsere Verwandten bewegen sich in ihnen. Die Begeg-
nung mit Weißen wird gefährlich für Gewalt und Tod. 

- Die Beobachtung von Tieren durch die Wissenschaftler birgt die 
Gefahr des Zusammentreffens mit unseren Waldleuten. 

- Wir kennen viele Fälle von Forschern und Missionaren, die sich ei-
nen Namen machten als Erstkontaktierer von Isolados. Sie haben 
damit diese Menschen zum Verlassen ihrer Heimat gebracht und 
den Tod der Leute durch Krankheiten verursacht. 

- Dort gibt es Sümpfe und Orte, die die Forscher dokumentieren wol-
len. Aber diese Orte sind Ayoreo-Orte und es ist November, Be-
ginn der Regenzeit. Unsere Verwandten wandern dann nicht. Sie 
legen eine Ruhepause von drei Monaten ein, errichten ihre Hütten 
und legen Gärten an. Es ist eine gute Zeit, denn die Bulldozer ro-
den dann keine Wälder. Wenn unsere Verwandten erschreckt wer-
den, können sie fliehen. Der Schaden ist groß, da sie dann die in 
den Gärten heran wachsende Nahrung verlieren.  

 
Unsere Besorgnis ist sehr groß, denn wir wissen, dass unsere Ayoreo-
Brüder dort sind. Es sind drei Gruppen und in Chovoreka und Cabrera 
Timane sind sie präsent. Wenn die Expedition stattfindet, verstehen wir 
nicht, warum in Kauf genommen wird, dass menschliches Leben vernich-
tet wird, nur weil man Pflanzen und Tiere studieren will. Es sterben die 
Waldmenschen durch Krankheiten, die durch die Berührung kommt, ent-
standen ohne direkten Kontakt, z. B. durch weggeworfenen Müll. Das ist 
Völkermord. 
Zu der Behauptung, es gibt zu wenig Forschung dort, sagen wir: Wir 
kennen alles, was es dort gibt und wir wissen, wozu man es benutzt. Ei-
nige sagen, man muss dort hin, wo es noch nie Menschen gäbe. Sind 
wir keine Menschen? Wir kennen unser Land und die Zonen. 
Sie müssen diese schwerwiegende Bedrohung unterbinden. Wir bitten 
Sie, dass die Gesetze, die uns schützen eingehalten werden. Es darf 
kein weiterer Völkermord passieren, denn unsere Kultur bestimmt selbst 
über sich. Verhindern Sie unnützes Leid. Wir, die vor 45 Jahren aus dem 
Wald mussten, wissen, dass die Zivilisation uns nichts als Armut ge-
bracht hat. Sie können diese sehen, wenn sie unsere Dörfer besuchen. 
Die Isolierten bleiben frei. Sie und wir sind Ayoreo vom gleichen Volke 
und deshalb schützen wir sie. Die Expedition darf nicht stattfinden. 
Unterzeichnet von Ayoreo-Führern aus IJNAPUI, JESUDI, PUNTA, 
EBETOQUE, CAMPO LORO, JOGASUI, TIOGAEI, GUIDAI ICHAI, 
TIOGAI, PUERTO MARIA AUXILIADORA 
                                                                      Übersetzung: Joachim Müller 
FdN-Maßnahmen: 
sofortige Publikation zur Weiterverbreitung + Protestaktion 
www.ipetitions.com/petition/stoptheexpetition 

http://www.ipetitions.com/petition/stoptheexpetition
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Paraguay: Sieg - Briten stoppen Expedition in den Gran Chaco 
von FdN, 17. November 2010 
 

Aufgrund massiver Proteste der Führer der Ayoreo-Gemeinschaften, der 
NGO Iniciativa Amotocodie, fPcN/FdN u. a. wurde die geplante Expediti-
on des Londoner Natural History Museum in den nahezu unerforschten 
Norden Paraguays gestoppt. Das geplante Vorhaben ist eine der größ-
ten, die des Museums seit vielen Jahren organisierte hatte. Der Chaco, 
einem semi-ariden Tieflandwaldgebiet ist eines der letzten großen Wild-
nisse Südamerikas. 
Das Naturhistorische Museum teilte mit, dass „die Reise jetzt aufge-
schoben sei, da ihr paraguayischer Partner die indigenen Vertreter kon-
sultieren wird. Die Bedenken zu den unkontaktierten Stämmen werden 
sehr ernst genommen.“ 
 

Hintergrund des Aufschubs ist die Intervention des Generalsekretärs der 
Kommission für Menschenrechte der Organisation Amerikanischer Staa-
ten an das paraguayische Außenministerium. Die Regierung von Para-
guay hat darauf hin über das Ministerium für Umwelt (SEAM) die Aus-
setzung veranlasst, bis es gelingt die erforderlichen Konsultationen mit 
den indigenen Völkern sowie nationalen und international rechtlichen 
Verpflichtungen bezüglich der Internationalen Menschenrechten zu ge-
währleisten. 
 

Damit den frei lebenden Ayorèo ihr Wildbeuterleben erhalten bleibt, 
unterstützt FdN die Projekte der Landsicherung von IA / UNAP und 
GAT / Totobiegosode. Wir bitten um Spenden (Kennwort: „Ayoreo“) 

 

Reisebericht: Ein Tag meines Lebens unter den BaAka-Pygmäen  
 

Es war im Mai 2008 als die Expertenexpedition in den Zentralafrikani-
schen Regenwald begann. Eine zweiwöchige Reise in den Dzanga 
Sangha Nationalpark. Was uns erwarten sollte waren Begegnungen mit 
Waldelefanten, Flachlandgorillas und BaAka-Pygmäen. Im Dzanga-
Sangha Nationalpark selbst besitzen die BaAka-Pygmäen nur eine un-
tergeordnete Rolle – hier sind sie die „Netzhunter“ und „Tracker“.  
 

Es ist 8 Uhr morgens, seit geraumer Zeit liege ich schon wach im Bett, 
geweckt von den unbekannten Geräuschen des Dschungels. Zu orten, 
woher sie kommen, zu erhören, von wem sie kommen - es ist unmöglich. 
Dafür sind diese Geräusche zu fremd und zu groß ist auch die Aufre-
gung. Denn heute soll es nach Yandumbe gehen – ein typisches BaAka-
Pygmäen-Dorf, die letzten ihrer Art. 
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Nach dem Frühstück fuhren wir in den alten Jeeps zum ca. 5 Kilometer 
entfernten Dorf. Hier leben noch etwa 350 Pygmäen. Sie sind das indi-
gene Volk des Regenwaldes, früher lebten nur sie hier. Doch mit dem 
Sägewerk kamen die Bantus und vertrieben die Pygmäen. Wo sie hin 
sind, bleibt bis heute unentdeckt.  
 

 
BaAka-Kinder vor den aus Zweigen geflochtenen Laubhütten   (Foto: Dorina Rabe) 
 
Empfangen wurden wir im BaAka-Dorf von Louis Sano, einem Franko-
Kanadier, einst als Tourist hergekommen, um sich den Gesang der 
Pygmäen anzuhören. Doch er war so verzaubert, dass er gleich geblie-
ben ist. Mittlerweile lebt er seit 23 Jahren hier.  
Nach den ersten Gesprächen und dem doch recht schellen Näher kom-
men gingen wir zusammen mit etwa 120 Pygmäen in den Wald, wo die 
BaAka´s ihren „Jagdtanz“ für uns vorführten - untersetzt mit dem typi-
schen Gesang der Pygmäen. Es ist ein Tanz zur Vertreibung des Wald-
geistes bevor sie für Wochen oder gar Monate losziehen, um auf Jagd 
zu gehen und Tiere zu erlegen. - Ein beeindruckendes Erlebnis und wie 
es schon Louis Sano erging, so kann man dem nur Zustimmen, dass der 
Gesang der Pygmäen einen nicht mehr loslässt. 
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Unterm Gestrüpp ist der „Waldgeist“, der vertrieben werden soll.   (Foto: Dorina Rabe) 
 
Neben dem Besuch im Dorf Yandumbe waren wir mit den BaAka-
Pygmäen auf Netzjagd und „Medizintour“. Wir lernten alles über die Her-
stellung der Netze aus Lianen, dem Fang der Tiere und dem Nutzen von 
Bäumen und Pflanzen zur Behandlung von Krankheiten. Zudem dienten 
die BaAka´s uns als Tracker auf der Suche nach Gorillas, denn nur sie 
können die Zeichen im dichten Dschungel erkennen und einen Weg hin-
durch finden. Sie besitzen ein besonderes Geschick um der Spur der 
Gorillas zu folgen, hören eher als alle anderen Gefahren und finden im-
mer wieder heraus. 
 

„Es ist unglaublich, die BaAka´s kennen alles, jedes Blatt, jeden Baum, 
jedes Geräusch, einfach alles!“. „Ja“ – antwortete eine amerikanische 
Touristin – „es sind ja auch Tiere.“  
 

Die BaAka werden hier immer noch als Wilde oder Tiere bezeichnet. 
Dabei sind sie es, die nicht hier sind um Geld zu verdienen, indem sie 
den Wald unkontrolliert abholzen und die Tiere jagen und töten, sondern 
um an ihre Traditionen festzuhalten. Sie fangen nur so viel, wie sie zum 
Überleben brauchen. Sie sind unbewusst die Naturschützer des Regen-
waldes.  
 
Dorina Rabe 
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Die Frauen helfen bei der Netzjagd als Treiber.   (Foto: Dorina Rabe) 
 
 
Bericht: Philippinen Januar / Februar 2010  
 
Die Batak auf Palawan/ Kalakoasan 
Gemeinsam mit dem Bürgermeister von Tanabag, einem alten Bekann-
ten, der mich nach 16 Jahren erkannte(!) und sehr herzlich begrüßt hat, 
ging ich zu den Batak. Der frühere Siedlungsort Kalabayug im kühlen 
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Bergland wurde aufgegeben. Dorthin hatte sie die Verdrängung durch 
brandrodende Filipinos sowie die Flucht vor Missionaren geführt. Der jet-
zige Ort Kalakosan liegt keine fünf Kilometer von der Küste entfernt und 
ist traditionelles Batak-Land. Hier fanden Anfang der 90iger Jahre Aëta-
Flüchtlinge von Luzon ein neues (vorübergehendes) zu Hause*. 
 

 
Dorfansicht Kalakoasan   (Foto: Uli Barthel) 
 

Es leben etwa 100 Leute in Hütten der traditionellen Bauweise dort. Der 
Gesundheitszustand ist dank einem Regierungsprogramm recht erfreu-
lich. Die Nahrungsgrundlage setzt sich aus Walderträgen (Jagd, Fischen, 
Pflanzen, Honig, Kokos etc.) und leidlich regelmäßiger Reisversorgung 
durch die Regierung zusammen. Allerdings wurde der Wald durch die 
vielen Siedler, die rundum wohnen (und genauso bitterarm sind) sehr 
stark bejagt, sodass der Tierbestand extrem gering ist. 
Die Kleidung ist z. Teil noch traditionell. Es werden weiterhin traditionelle 
Gegenstände wie Pfeil & Bogen, Körbe u. a. zum Verkauf produziert. 
Auch Rattan und Honig werden noch verkauft und dazu in die Stadt ge-
bracht.  
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Frau der Batak     (Foto: Uli Barthel) 
 

Odoy, der alte Stammesführer, ist zwischenzeitlich leider gestorben. Wie 
auch mein einstiger viel jüngerer Freund Timbal.  
Eine zweite Gruppe von Batak, die ich allerdings nicht besucht habe, lebt 
etwa 30 km entfernt. Zusammenfassend war mein Eindruck, dass die 
allgemeine Situation - auch für die Zukunft - akzeptabel ist. Die Anzahl 
der umliegenden Siedler ist rückläufig. 
 

* 1991 explodierte der Vulkan Pinatubo auf der Hauptinsel Luzon. Mit 
Hilfe von FdN und Zustimmung der Batak fanden damals Aëtas aus dem 
Katastrophengebiet Luzons eine neue Heimat auf der Insel Palawan.  
Die hygienischen Bedingungen in den Evakuierungslagern Luzons wa-
ren katastrophal. Die Menschen wurden notdürftig untergebracht, eine 
über Bambusstangen gespannte Plastikplane wurde Zelt genannt. Es 
fehlte an Toiletten, es mangelte an sauberem Trinkwasser. Epidemien 
hatten sich ausgebreitet, denen in erster Linie Säuglinge und kleine Kin-
der zum Opfer fielen. Das ständige Einatmen des Vulkanstaubes hatte 
zur Folge, dass viele Flüchtlinge an Lungenentzündungen erkrankten. 
Insbesondere die Aëtas hatten unter der katastrophalen Situation in den 
Lagern zu leiden. Die Sterblichkeitsrate war bei ihnen wesentlich höher 
als bei anderen Flüchtlingen. 80 bis 90 % der Todesfälle ereigneten sich 
bei den Aëtas. 
Hartmut Heller erzählte mir über die damaligen Geschehnisse folgendes: 
„Ich hatte 300 Aëta aus eigener Kraft nach Palawan bringen können. Es 



 13 

wollten etwa 5.000 folgen. Das ging natürlich nicht. Das war nicht mög-
lich, das war zu viel. Es war ein eigenartiges Gefühl, beeindruckend und 
erfüllt von Traurigkeit. Der Berghang oberhalb von mir wimmelte von 
verzweifelten Ureinwohnern, die nach einem Strohhalm der Hoffnung 
greifen wollten, um der Misere zu entkommen.“ 
 
Den Behörden war das Engagement von Freunde der Naturvölker e.V. 
für die „Belugas“ („Nigger“) - wie die Aëtas geringschätzig von den Filipi-
nos genannt werden - jedoch ein Dorn im Auge. 1993 hatten philippini-
sches Militär und Sozialministerium die auf Palawan lebenden Pinatubo-
Aëtas aus Lumibao mit Militärflugzeugen endgültig ins Katastrophenge-
biet zurückgebracht, ob sie wollten oder nicht. 
                                                                                                 B. Wegener  
                                                                                                  
Die Dumagat am Fluss Kanan in Lagmak/ Ostluzon 
In einem der größten zusammenhängenden Primärwaldgebiete wohnen 
die Dumagat. Sie leben im Verhältnis recht fortschrittlich. Es gibt im Ort 
eine Schule, für die sich allerdings seit längerer Zeit kein Lehrer mehr 
findet. Ihre Häuser sind z. Teil aus Brettern und Wellblechdächern ge-
baut.                                                                                         
                                                                                                Foto: Uli Barthel 

 
 

Vor der großen Überschwemmung vor fünf? Jahren, bei der der Fluss in 
unglaublichem Ausmaß anstieg und viele Leute dabei zu Tode kamen, 
gab es 50 Kettensägen, mit denen sie Bäume für Bauholz fällten und 
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flussab flössten. Die Kettensägen und etliches ihrer Habe wurden von 
den Fluten mitgerissen. Von diesem Ereignis geprägt, wanderten viele 
aus Angst und in der Hoffnung auf ein leichteres Leben ab (Stadt).  
Am Rand des sehr weitläufigen Dorfes wohnen zwei Siedlerfamilien (Ma-
layen), die Reisfelder gebaut haben und bewirtschaften. Die Indigenen 
haben daran bisher kein Interesse. Sie handeln u. a. mit der Betelnuss*, 
die sie recht umfangreich anbauen.                                                                     
                                                                  Betelpalme (Areca catechu) Foto: Uli Barthel 

 



 15 

 

 
                                                                           geöffnete Betelnuss   (Foto: Uli Barthel) 

*Die Betelpalmen (Areca) oder Arekapalmen zählen zur Familie der Pal-
mengewächse (Arecaceae) Südostasiens mit ca. 50 Arten. Die etwa hüh-

nereigroßen roten Früchte des bekanntesten Vertreters der Gattung, der 

Betelnusspalme (Areca catechu), werden als Genussmittel verwendet. 

Betelkauen ist in Südostasien weit verbreitet und beliebt, wobei  die Are-

ca-Nuss mit einem Blatt des Betelpfefferstrauches und mit zerstoßenem 

Kalk gekaut wird. Toxische Wirkungen sind nachgewiesen.                                             
 

Allgemeine Einschätzung zur Unterstützung der Naturvölker und 
der Ärmsten auf den Philippinen 
Nachhaltige Unterstützungsprojekte sind mit enormen Schwierigkeiten 
verbunden. Abgesehen von den dort üblichen Behörden- und Korrupti-
onsproblemen ist es bei vielen schwer möglich, den Betreffenden nahe 
zu bringen, dass aufgrund zerstörter Naturlandschaften ein voraus-
schauendes Wirtschaften sowie Bildung notwendig sind, um in dieser 
Gesellschaft zu überleben. 
Eingeborene möchten (verständlicherweise) lieber ihre traditionelle Le-
bensweise beibehalten und sind oft nicht bereit, sich den veränderten 
Lebensbedingungen adäquat anzupassen.  
Zukunftsweisende Projekte, die selbständige Existenz schaffen könnten, 
enden teilweise selbst nach zehn Jahren intensiver Betreuung noch fatal. 
Beispiel: Schweinefarm, Bootsfähren, ...........                             
                                                                                                    Uli Barthel                   

http://de.wikipedia.org/wiki/Palmengew%C3%A4chse
http://de.wikipedia.org/wiki/Palmengew%C3%A4chse
http://de.wikipedia.org/wiki/Betelnusspalme
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Philippinen: Protest gegen Bergbau zum Schutz der Indigenen 
von FdN, Dezember 2010 / Januar 2011 
 
Palawan ist philippinisches Staatsterritorium und liegt nördlich von Bor-
neo. Die gebirgige Insel ist 300 km lang und 30 km. Noch heute gilt Pa-
lawan, das einstige Paragua, als „the last frontier“ (die letzte Front). Ge-
meint ist damit die letzte Front (!) gegen die so genannte wilde unge-
zähmte Natur. Diese Behauptung ist zwar seit mehr als 30 Jahren unge-
rechtfertigt, nachdem Präsident Magsaysay diese abseits gelegene Insel 
der „Grünen Revolution“ unterwarf. Trotz drastischer Rodungen kann Pa-
lawan auch heute noch mit einigem Recht als eine „grüne“ Insel be-
zeichnet werden, im Gegensatz zu den meisten Philippineninseln. Diese 
sind durch den ungezügelten Raubbau zu größtenteils kahle oder allen-
falls mit Cogongras bewachsene Inseln geworden. 
Palawan wurde aufgrund seines noch vorhandenen Naturreichtums von 
der UNESCO 1990 als Biosphärenreservat bestätigt. Die Insel ist auch 
Heimat indigener Völker. Als botanische Besonderheit wurden 49 Tier- 
und 56 Pflanzenarten registriert, die auf der roten Liste der internationa-
len Artenschutzorganisation IUCN stehen. Ungeachtet dessen wurde 
vom Ministerium für Umwelt und Natürliche Ressourcen der Macro Asia 
Mining Corporation und der Celestial Nickel Mining Exploration Corpora-
tion (Tochter der Ipilan Nickel Corporation) die Erlaubnis erteilt, auf dem 
Land der Indigenen Bergbau zur Rohstoffförderung zu betreiben. Einige 
von den Indigenen vom Volk der Palawan, wie die Taut Batu, haben bis-
lang wenig Kontakt zur Außenwelt. Die Minenkonzession liegt im Kern-
gebiet einer Region, die eigentlich zum Umweltschutzgebiet gehören 
sollte. Darüber hinaus sind auch großflächige Palmölplantagen am ent-
stehen.  
Bergbau und die Ausweitung von Palmölplantagen in diesem Gebiet 
werden verheerende Folgen für die Umwelt und für das traditionelle Wei-
terexistieren der dort lebenden Indigenen Menschen haben. Das Ancest-
ral Land und Domain Watch Netzwerk (ALDAW) hat nun zu einer Petiti-
on aufgerufen um dieser Entwicklung Einhalt zu gebieten. 
Bitte beteiligen Sie sich deshalb an der Onlinepetition! (siehe: 
www.naturvoelker.org) 
 

Wiederholt haben die Umweltschützer von ALDAW die UNESCO um 
Stellungnahme und Unterstützung gebeten – ohne Erfolg bisher. Und die 
Machthaber scheuen sich nicht, unbequeme Gegner aus dem Weg zu 
schaffen: Am Montag, den 24. Januar 2011 wurde der Menschenrechtler 
und Radio-Moderator Gerry Ortega erschossen. Seine Weggefährten 
vom indigenen Umwelt-Netzwerk ALDAW haben keinen Zweifel: Ortega 
wurde ermordet, weil er öffentlich und immer wieder seine Stimme erho-
ben hat gegen die Bergbaupläne der Regierung, die die geschützten 

http://www.iucn.org/about/union/commissions/wcpa/?6591/OIL-PALM-EXPANSION
http://petitiononline.com/PA2010/petition.html
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Regenwälder und die Lebensquelle der indigenen Bevölkerung zerstö-
ren. 
 

 

 
Fotos der letzten Taut Batu (Menschen der Höhlen) von Steffen Keulig, 
die er im Jahr 2000 in einer Höhle im schwer zugänglichen Bergland 
fand. Es waren drei Familien. … 
Die meisten Angehörigen dieser Ethnie gerieten Anfang der 1990iger 
Jahre in die Fänge der fundamentalen US-amerikanischen New Triebes 
Mission. Sie wurden in Ansiedlungen konzentriert, ihre Sammler-
/Jägerkultur gebrochen und zum Christentum bekehrt. 
   
 

FdN-Öffentlichkeitsarbeit 
 
Der neue fPcN Film "Conservation Refugees - Expelled from Paradise" 
wurde am 25.11.2010 in London beim Filmfestival der Vereinten Natio-
nen gezeigt (Kingston University, John Galsworthy Building, Room 3002, 
Penrhyn Road - main campus). 
http://www.wethepeoples.org.uk/2010-festival/2010-festival-programme/ 
Der Film gewann bereits beim internationalen Filmfestival NAIFF in 
Brno/Tschechien den UWIP Award und beim Matsalu Nature Film Festi-
val in Estland den "Special Prize of the Jury" und den "Special Prize from 
the Estonian Ministery of Environment". Der Film wurde ebenso beim 
Globians world & culture Documentary Film Festival in Stuttgart gezeigt 
und ist beim Bruxelles Fiction & Documentary Festival nominiert worden. 
 

 

http://www.wethepeoples.org.uk/2010-festival/2010-festival-programme/
http://www.naiff.eu/fest/program-programs/
http://www.matsalufilm.ee/festival/ajakava_eng.html
http://www.matsalufilm.ee/festival/ajakava_eng.html
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Öl-Förderung bedroht heilige indianische Stätte in den USA 
von FdN, Dezember 2010 / Januar 2011 
 
Im US-Bundesstaat South Dakota ist ein neues Projekt zur Ölförderung 
am nördlichen Rande der Black Hills genehmigt worden. Und das unge-
achtet der Tatsache, dass in der Nähe die heilige indianische Stätte 
Mato Paha (Bear Butte) liegt. Diese ist einer der wichtigsten Zeremo-
nien- und Gebetsplätze für die Indianervölker der Lakota, Dakota, 
Cheyenne und Arapahoe. Hier gehen sie auf Visionssuche. Da es sich 
um einen State Park handelt, ist dieser auch für Touristen zugängig. So 
kam es auch immer wieder zu Störungen durch weiße Besucher bei spi-
rituellen indianischen Zeremonien.  
Aufgrund seiner ökologischen und kulturellen Bedeutung wurden mehr-
fach Schutzkategorien von staatlicher Seite für das Gebiet verfügt. 1965 
erfolgte die Erklärung zum National Natural Landmark. 1967 war die De-
klarierung als National Wildlife Refuge und 1973 zum National Historical 
Place. 1981 folgte die Einstufung zur National Historical Landmark. Dar-
über hinaus wurde der Bear Butte Summit Trail 1971 auch als Regis-
tered National Trail deklariert.  
 

 

Nach Angaben der Organisation „Protect Sacred Sites“ (PSS) hat das 
dafür zuständige Dezernat für Natürliche Rohstoffe (Department of Natu-
ral Resources, DNR) den Antrag der Firma Nakota Energy LLC zur Öl-
bohrung in der Nähe von Bear Butte am 18.11.2010 genehmigt. Eine 
vorherige Genehmigung zur Ölerkundung in dem Gebiet war bereits am 
18.08.2010 ergangen wie die Initiative „Protect Bear Butte“ in ihrer Petiti-
on gegen das Projekt mitteilt. 
„Das DNR hat zwar eine öffentliche Anhörung in Pierre, South Dakota, 
abgehalten, aber die war den meisten Einwohnern im Meade County 
bzw. der Öffentlichkeit kaum bekannt gewesen. Doch die Öffentlichkeit 
braucht ausreichende Informationen über das Projekt um gegebenenfalls 
dagegen Einspruch einlegen zu können. Das Gebiet ist die Heimat 
durchziehender Vögel und anderer bedrohter Arten. Das Risiko von Öl-
verschmutzungen durch Unfälle oder Lecks könnte verheerende Auswir-
kungen auf den Bear Butte See, den Bear Butte sowie den Spring River 
und damit auf die gesamte Umwelt haben.“ 
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Das 980 Acre (= 396,9 ha) große Projektgebiet, in dem die Ölbohrungen 
stattfinden sollen, ist Privatland. Es liegt jedoch nur etwa zwei Kilometer 
entfernt von der heiligen Stätte Mato Paha (Bear Butte). 
Nach Erteilung der Genehmigung durch das DNR hat der Standing Rock 
Sioux Stamm eine Resolution dagegen beschlossen, der zufolge „Ent-
weihungen jeglicher Art nicht gestattet, welche der Bohr- und Abbau in 
Mato Tipila (Devils Tower), Mato Paha (Bear Butte), Wasun Wiconiya 
(Wind Cave), Okawita Paha (Harney Peak), Injan Kaga (Stone Mountain 
Maker) und PE SLA (Bald Butte) in den Black Hills“ verursacht. 
 
Auch die nördlichen Cheyenne haben ihre Bedenken gegen das Projekt 
geäußert und überlegen gegen Nakota Energy und das DNR zu protes-
tieren und gegebenenfalls vor Gericht zu ziehen. Für mehr Informationen 
besuchen Sie bitte die Protect Bear Butte Webseite oder deren Face-
book Seite. 
Erklären Sie sich bitte solidarisch und unterschreiben die Petition: STOP 
Oil Drilling Near Bear Butte 
 
 
Brasilien: Belo Monte Staudamm – Postkolonialismus trifft Urein-
wohner 
von FdN, 20. Januar 2011 
 

http://www.facebook.com/notes/protect-bear-butte/update-bear-butte-12-2standing-rock-resolution-to-oppose-oil-drilling/158456247531920
http://protectbearbutte.com/
http://www.facebook.com/notes/protect-bear-butte/update-bear-butte-12-2standing-rock-resolution-to-oppose-oil-drilling/158456247531920
http://www.facebook.com/notes/protect-bear-butte/update-bear-butte-12-2standing-rock-resolution-to-oppose-oil-drilling/158456247531920
http://www.petitiononline.com/STOPOIL/petition.html
http://www.petitiononline.com/STOPOIL/petition.html
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Brasiliens Minister für Bergbau und Energie, Edson Lobão, hat erklärt, 
dass die Baugenehmigung für den Staudamm in Kürze erteilt werden 
wird. Selbst die FUNAI, Brasiliens Institution für den Schutz der Indianer 
hat dem Bau des Belo Monte Staudamms zugestimmt. Und das unge-
achtet der wiederholten Feststellung unkontaktierter Indianer im betref-
fenden Rio Xingu-Gebiet in den letzten Monaten durch Mitglieder vom 
Stamm der Asurini. FUNAI hat dieses bestätigt und festgelegt, dass nur 
Mitarbeiter der Indianerbehörde selbst die Anwesenheit unkontaktierter 
Indianer untersuchen dürfen. 
Die Regierung Brasiliens hatte versprochen, das Projekt nicht gegen den 
Willen der lokalen Bevölkerung durchzuführen. Wir sehen das als post-
koloniale Willkür gegenüber den indianischen Völkern an, die das ge-
plante Wasserkraftwerk am Xingu Fluss strikt ablehnen. 
Inzwischen ist der Präsident der brasilianischen Umweltbehörde IBAMA, 
Abelardo Bayma, im Januar 2011 zurück getreten. Meldungen nach war 
auf Bayma Druck ausgeübt worden, die Genehmigung für den Bau von 
Belo Monte trotz Bedenken über die ökologischen Folgen zu genehmi-
gen. Er ist nicht der erste, der unter dem Druck von Lobbyisten sein Amt 
niedergelegt hat. Sein Vorgänger trat 2010 aus dem gleichen Grund zu-
rück, genauso wie die frühere Umweltministerin Brasiliens. Der staatliche 
Konzern Eletrobrás (Norte Energía), der am meisten von Belo Monte 
profitieren würde, verlangt eine endgültige Betriebsgenehmigung für Belo 
Monte auch wenn das Projekt die Umweltstandards nicht erfüllt. 
 

Alle sind weiterhin dringend aufgefordert sich der weltweiten Pro-
testbewegung von Umweltschutz- und Menschenrechtsorganisatio-
nen für den endgültigen Stopp der Belo Monte Staudammpläne an-
zuschließen und eine entsprechende Petition zu unterschreiben! 

SOS Xingu (www.naturvoelker.org)                               Hinweis: s. a. Heft Nr. 53                              
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